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370 MI . m durch Wmltthilfswerk MS/36
Eine einmalige geschichtliche Leistung /

dnb B e r l i « , 27 . Mai
Der Führer und Reichskanzler

empfing am Mittwochmittag in der Reichs -
kauzlei die Gaubeaustragte » und die Mitglie -
der der Reichsführung des Winter -
Hilfswerkes 1833/38 sowie die Grün -
dungsmitglieder der NSV , um ihnen den
Dank auszusprechen für ihre Mühewaltung
im Dienste des deutschen Volkes .

Der Reichsbeaustragte für das WHW , Haupt -
amtsleiter Hilgeufeldt , stellte dem Führer
die anwesenden Amtswalter der RSB vor .
Nachdem der Führer jeden einzelnen von ihnen
durch Handschlag begrübt hatte , legte

Reichsminister Or . Goebbels
dem Führer den Leistnngsbericht über das
Wiuterhilsswerk 1933/86 vor .

Danach steht für das Wiuterhilsswerk
1933/3 » eine Gesamtleistung von rund 37 »
Millionen fest Das WHW 1933/34 hatte
eine Gesamtleistung von 338 Millionen
Reichsmark , das Wiuterhilsswerk 1934/33
eiue Gesamtleistung von 367 300 000 RM .

zu verzeichnen .
Das WHW 1933/36 hat also gegenüber den

Ergebnissen der Vorjahre wiederum eine Stei -
geruug gebracht . An Geldspenden gingen wäh -
rend des Winterhilfswerkes 1035/36 insgesamt
238 Millionen RM . ein . Für diesen Betrag
wurden zur Verteilung an die bedürftigen
Volksgenossen Sachwerte eingekauft .

Die Leistungen des Winterhilfswerkes 1933/
1936 betrugen im einzelnen an :

Nahrungs - und Genußmitteln 123 Mill. RM.
wovon für Kartoffeln 43 Mill. RM.
für Brot und Mehl 11 Mill. RM.
für Fleisch u . Fleischkonserven 12 Mill . RM.
für Fischfilet 8Mill . RM.

verausgabt wurden.
An Brennmaterialien 73 Mill . 9531?
an Bekleidung 73 Mill . RM .
an Haushaltsgegenständen 39 Mill . RM .
an Gutscheinen 48 Mill . RM .

Zum Feierschichtenausgleich für die Bergarbei -
ter wurden in Millionen RM . verwandt .Die Zahl der durch das WHW. betreute«
Volksgenossen betrug durchschnittlich während
des

Winterhilfswerk , die hier ständen , nicht nur
die 1230 000 unbekannte« Helfer des WHW
präsentierten , sondern auch die vom WHW be -
treuten dankbaren Volksgenossen und schließ-
lich das gesamte Volk, dem das WHW für seine
notleidenden Volksgenossen zu einer selbstver-
ständlichen Ehrenpflicht geworden sei Zum
Schluß erinnerte Reichsminister Dr. Goebbels
daran, daß der Führer zur Eröffnung dieses
Winterhilfswerkes davon gesprochen habe , um
wieviel lästiger der Hunger als das Sammeln
sei.

„Sie können stolz sein in dem glücklichen Ge-
fühl" , so sagte Reichsminister Dr . Goebbels ,
„einer der wenigen Staatsmänner zu sein , die
ein Volk regieren , in dem wirkli ^ '" -wand
zu hungern braucht ."

Oer Führer
daukte mit herzlichen Worte » de» Amtswal -
ter « des WHW für die Arbeit und Mühe -
waltuug des letzte « Winters . Er erklärte , daß

Der Dank des Führers
es für alle das schönste Gefühl und der er -
bebendste Dank sei, für ein Volk arbeiten zu
dürfe « , das einer solchen Leistung fähig sei.
Nicht nnr er sei der einzige Staatsmann , der
ein Volk regiere , in dem wirklich niemand zu
hungern brauche , sondern auch das deutsche
Volk sei das einzige Volk , in dem ein
solches soziales Hilfswerk möglich
sei.

Das Wiuterhilsswerk sei eine ei » malige
geschichtliche Leistung der sozialen Ar -
beit , uud die Gaubeauftragten des WHW könn -
teu stolz sein , an diesem einzigartigen Werk
an hervorragender Stelle mitarbeite » zu kön-
ne « . Der Führer dankte insbesondere Reichs -
minister Dr . Goebbels dasür , daß er auch
im letzte« Winterhilfswerk seine Arbeitskrast ,
seine Genialität und seine Erfindungsgabe in
den Dienst dieser große » Ausgabe gestellt habe .

Der Führer lud sodann die Amtswalter des
Winterhilfswerkes ei « , zum Mittagessen seine
Gäste z « sein .

Was geht in Oesterreich vor?
Heimwehren gegen „Vaterländische Front"

Winterhilfswerks 1933/34 16 617 618
Winterhilsswerks 1934/33 13 866 371
Winterhilfswerks 1933/36 12 923 247.
In der Gegenüberstellung tiefer Zahlen

kommt der wirtschaftliche Aufstieg feit dem
Jahre 1933 klar zum Ausdruck .

An Plakette « und Abzeichen wurden bei den
Reichssammlungen des Winterhilsswerks 1933/
1936 83 081082 Stück verkauft . In dieser Zahl
sind 10 Plaketten und Abzeichen von Rest -
beständen aus dem Winterhilfswerk 1934/33
enthalten , die während des Winterhilfswerkes
1933/36 mitverkauft wurden , weil die vorhai .-
denen neuen Plaketten und Abzeichen nicht
ausreichten , um die Nachfrage zu befriedigen .
Die verkauften Plaketten und Abzeichen hatten
einen Gesamtherstellungswert von 4148 900
Reichsmark . Die Plaketten und Abzeichen
wurden ausschließlich in Notstandsgebiete « des
Reiches hergestellt , in denen ganze Städte da-
durch für mehrere Monate Arbeit und Brot
fanden . Die Herstellung erfolgte fast aus -
schließlich durch Handarbeit . Der Lohnanteil
an dem Herstellungswert der Plaketten und
Abzeichen beträgt 79—80 v . H.

Während des Winterhilfswerkes 1933/36
wu rden zum ersten Male die verschiedenen Or -
ganisationen und Verbände an den Reichs -
sammeltageu für das WHW eingesetzt . Durch
diese Maßnahme sind alle Schichten des deut -
schen Volkes als Sammler für das Winter -
Hilfswerk 1933/36 tätig geivesen .

Der „Tag der nationalen Solidarität" er -
brachte im Jahre 1934 4 921383 RM ., und im
Jahre 1935 4 984 813 RM.

Zu Weihnachten 1933 wurden im ganzen
Reich in 30 000 Volksweihnachtsfeiern den vom
WHW betreuten Volksgenossen und unter
ihnen 5 200 000 Kindern eine besondere Weih -
nachtssreude bereitet . Allein in Berlin betrug
die Zahl der auf diesen Weihnachtsfeiern zur
Verteilung gelangenden Pakete 800 000 Stück .

Der Pateuschastsgedanke wurde auch wäh -
rend des Winterhilfswerkes 1935/36 weiter
ausgebaut . Eine große Anzahl wirtschaftlich
besser gestellter Familien hat sich über ihre
regelmäßigen Spenden hinaus besonders kiw-
derreicher Familien angenommen .

Dr . Goebbels brachte im Anschluß daran zum
Ausdruck , daß die Gaubeauftragten für das

Die inneren Spannungen , die zur Zeit den
klei« en Rest des ehemalige « Kaiserreichs
Oesterreich erschütter «, laste « sich » och « icht

I klar übersehe « . Die politischen Gruppe « n« d
! Persönlichkeiten sind z» zahlreich « « d ihre

wechselseitige Einstellung ist zu stark im Fluß ,
und die vorliegende » Meldungen zeigen höch-
stens d i e Tatsache eindeutig anf , daß sich
die innerpolitische Lage immer
mehr kompliziert

Der Vizekanzler Baar - Bahrenfels erließ
einen amtlichen Ausruf an alle bisherigen
Wehrformationen zum Eintritt in die von der
Regierung Schufchnigg geschaffene Frontmiliz,
die eine enge Zusammenarbeit mit dem Bun-
desHeer plane . Anf diesen Ausruf nimmt
jedoch eine Mitteilung über eine Führertagung
des Heimatschutzes mit keinem Wort Bezug
und auch keine Kenntnis von der Schaffung
der Frontmiliz, sondern spricht von einer .,Um-
Organisation des Heimatschutzes " in einer
Weise, welche die grundsätzlichen Erklärungen
des Bundeskanzlers Dr. Tchuschnigg und das
neue Gesetz über die Vaterländische Front ein-
fach übergeht. Eine neue Stabsleitung wird
in Linz gebildet . Der Schwerpunkt des Hei-
matschutzes soll offenbar also wieder in die
Provinz verlegt werden.

In einer Veröffentlichung des Heimatschutzes
wird ferner erklärt, die Annahme sei unrichtig,
daß Fürst Starhemberg von nun an an der
politischen Entwicklung Oesterreichs keinen
Anteil nehmen werde. Er werde sich im Ge-
genteil der Durchführung des Programms
Dollfuß ' widmen . In diesem Programm sei
ein ständischer Ausbau Oesterreichs vorgesehen,
der nur in der Loslösung von allem Partei-
mäßige « erreicht werden könne . Die Ver -
legung des Sitzes des Heimatschutzes von
Wien nach Linz wird damit begründet, daß die
eigentliche Kraftquelle des Heimatschutzes in
den Bundesländern liege . In Zukunft werde
der politischen Tätigkeit des Heimatschutzes
eine größere Bedeutung zukommen.

Andere Meldungen berichten von Kund-
gebnngen der Heimwehren gegen die Vater -
ländische Front. In Altenmarkt im südlichen
Niederösterreich kam es bei einer Kundgebung
der Vaterländischen Front zu Zusammenstößen
mit uniformierten Heimatschntzleuten, welch
letztere immer wieder in Mißfallensäußerun -
gen, hauptsächlich gegen Bundeskanzler Schusch -
nigg , ausbrachen. In Vorarlberg hat der Lan-
desleiter der Heimwehren , Ulmer , einen Aus-
ruf erlassen, in dem er erklärt, daß der Hei-

matschutz sich niemals entwaffnen ließe , und
daß « r keine Patronen und keine Gewehre und
keine Maschinengewehre hergeben werde. Der
Heimatschutz werde geschlossen in die neue
Frontmiliz eintreten und dort weiter für seine
Ideale kämpfen: die Schaffung eines Heimat-
schutz?Oesterreich .

Gewiß hat sich der Heimatschutz nun wieder
auf das sog . Dollfuß - Programm festgelegt , das
die Grundlage der neuen Regierung (ohne
Starhemberg ) bildet , wie er auch in der Re -
gierung durch führende Mitglieder vertreten
ist, aber das sind alles Dinge, die noch nicht
Antwort auf die eigentlichen Fragen geben.

Der „N . Fr . Pr ." zufolge , soll nur ein Teil
der Heimatschützler in die neue Frontiniliz
Aufnahme finden . Bezüglich der übrigen ,ihre Entwaffnung oder ihre Einordnung in
eine andere Organisation , enthalte das Gesetz
noch keine Durchführungsverordnung .

Die kommende Entwicklung ivird wohi über-
wiegend davon abhängen, ob der jetzt kalt -
gestellte Fürst Starhemberg und vor allem ob
die von ihm geführte Heimwehs gewillt sind,
sich dem Gesetz zu unterwerfen , das ihre Geg-
ner, die augenblicklichen Machthaber um
Schufchnigg herum , ihnen aufzuzwingen ver -
suchen. Die Heimivehr war sozusagen nebei.
dem Bundesheer und der Gendarmerie die he-
waffuete Leibgarde, die es einem Dollfuß und
seinen Nachfolgern, Starhemberg mit cinge-
schlössen, erst ermöglichte, der innerpolitischen
Gegner Herr zu werden . Rein zahlenmäßig
betrachtet übertrifft sie alle anderen bewaff-
neten Formationen . Eine entwaffnete Heim-
wehr aber hätte das innenpolitische Spiel für
alle Zeit verloren , darüber dürfte sich weder
Starhemberg noch seine Gefolgschaft im Un-
klaren fein.

Was der versuchte Uebersall auf das Schloß
Starhemberg bedeutet, ist noch nicht ganz klar .
Sind es Heimivehrkreise, die sich der Entwaff -
nung widersetzen wollen und sich nun gegen
Starhemberg als den Führer wenden ? Sind
es andere Kreise, die hier jetzt schon den inne -
ren Kampf beginnen ? Wenn die letzten Vor -
gänge in Oesterreich gerade in der führenden
Sowjetpresse eine derartige Aufmerksamkeit
gesunden haben und dazu benutzt werden, den
Weltfrieden für gefährdet zu erklären, so be -
sagt das genug . Nicht umsonst umschleicht die
sowjetrussische Hyäne ein tiefwundes . Land ,
nur aus den Augenblick ivartend, wo sie sich ein
Stück Beute herausschnappen könnte .

* Die Große Mü » chener Kunstausstellung
193K wurde am Mittwoch durch Staatsminister
Adolf Wagner mit einer richtungweisende «
Rede über die Kunst im nationalsozialistischen
Deutschland feierlich eröffnet .

ch
* Der Reichsjugendführer verfügte für alle

Gliederungen der Hitlerjugend die vollstäu -
dige Mitgliedersperre bis zum 20. April 1937.

*
Nach dem endgültige « Ergebnis der Stadt -

verordnetenwahl der Stadt Memel verteilen
sich die 40 Sitze wie folgt : Memelländischö
Gemeinschaftslist « 23 . die vier litauischen

Listen zusammen zwölf und die drei Splitter -
listen drei Abgeordnete .

*
* Der polnische Außenminister Beck traf am

Mittwoch in Belgrad ein .
4-

Die englifch - sowjetrussische Flottenbespre -
chunge « wurden aus den 2 . Juni vertagt . Eng -
la « d verhandelt noch mit Polen .

*
* In dem Koblenzer Sittlichkeitsprozeß

gegen Ordensbrüder wnrde der Angeklagte
Bernhard Steinhosf zu acht Jahren Zuchthaus
und zehn Jahre » Ehrverlust verurteilt .

Die Politik Japans
Kodo und Showa

II . (Schluß )
Man muß die ganze Größe jenes von der

Fendalkaste ausgesprochenen Verzichts auf alle
Vorrechte ermessen , um die heutigen inner -
politischen Zustände in Japan zu begreifen .
Tie Samurais , die » ach der Restauration ihre
Vorrechte verloren , als Kriegeradel aber dem
Waffenlxindwerk verschworen blieben , bilden
naturgemäß heute einen sehr großen Teil und
sicherlich den schlagkräftigsten Teil des japani -
scheu Heeres . Sozialpolitisch ging die Kaste
der

^
Samurais aber im großen und ganzen

iin Stand der Bauern auf . Die Nöte der
Bauern also sind es , die vom Heer besonders
tief mitempfunden werden .

Inzwischen hat sich aber in Japan eine
andere Schicht , die der Fiiianzleute und Indu¬
striellen , in den Vordergrund geschoben und
Reichtümer sammeln können , wie sie bisher
in Japon noch nicht erlebt worden sind . Die
alten Samurais sagen nun : „Nicht deshalb
haben unsere Vorfahren zusammen mit den
Daimyos auf ihre Vorrechte und Einkünfte
verzichtet , damit nun eine andere Schicht Reich -
tümer über Reichtümer aufhäufen kann . Wir
wollen nicht , daß unsere Familien auf dem
Lande darben und hungern , während sich in
den Großstädten diese Schicht der Groß ^
kapitalisten jeden Luxus erlauben darf ! " Und
so entbrannte in den Herzen der Militärs der
Wunsch , das Uebel zu bekämpfen .

Dieser Wunsch vermählte sich aufs innigste
mit dem andern , der das Denken und Fühlen
eines jeden japanischen Soldaten beschwingt ,
nämlich mit dem Wunsch nach Expansiv ».
Mögen auch die Militärs bei dieser Expan .
sionspolitik die wirtschaftlichen und noch
mehr die bevölkerungspolitischen Beweggründe
durchaus anerkennen , so lassen sie sich doch in
erster Linie treiben von dem Gedanken Vater -
ländischen Ruhmes , von dem Streben nach
einem gewaltigen , japanischen Weltreich .

Das Tanaka - Prvgramm , das bisher offiziell
immer abgeleugnet wurde , ist tatsächlich das
Programm dieses japanischen Imperialismus .
>,» Japan selbst spricht man wenig von die -
fem Programm , sondern von der „ Showa -
Restauration ", von dem „Kodo " ( dem „ kaiser -
liehen Weg " ) . Showa ist die Devise , die sich
der jetzige Kaiser Hirohito sür seine Regie -
rungszcit gewählt hat . Man erhofft also von
dieser Regierungszeit eine neue , eine zweite
Restauration , eine Umwälzung , die die großen
Wirtschaftsführer ihrer Güter beraubt und
diese in die Hände des Kaisers legt . Mau
träunit von einem idealen Familienstaat unter
der Obhut des göttlichen , kaiserlichen Fami -
lienvaters .

Nur die Armee kann nach der Auffassungder Shoiva - Leute das treibende Element bei
dieser Umwälzung sein . Denn bei den altenSamurais ist heute noch der Geist zu findender die Restauration zu verwirklichen vermag !
selbstlose Aufopferungsbereitschaft im Dienstedes Kaisers und des Vaterlandes ! Das ist

Kobo . Und sie selbst ist wieder
nichts milderes , als die neue Fassung des
rl en ^ er Scuuurais , jener ritter¬
liche » ^ ehre vo » der Lehnsmaimeiitreue , vonder heroischen Lebenshaltung . Buschido heißt
„Weg des Ritters ".

JKrutecrcboltc des 26 . Februar wareine Aeusierung der Showa - Propagauda .Elnige wenige Offiziere waren es , die die
Revolte verursachten . Die junge » Rekruten ,die von ihnen dabei benutzt wurden , wußtent» ihrer Mehrheit politisch noch von nichts :
ste habe » nur dem Befehl der Offiziere ge -
horcht . Die Revolte brach in der Minute zu »
lammen , als der Kaiser hervortrat , die Un -
teroffiziere und Soldaten , die sich an dem
Putsch beteiligten , als Rebellen bezeichneteund von ihnen verlangte , daß sie in ihre Ka -
fernen zurückkehrten . Die Offiziere , die dieRevolte leiteten , sind , wenn auch milde , be -
straft Wörde » . Und zwei von ihnen wähltenden Freitod . Den Unteroffizieren und Sol -
baten ist nichts geschehen .

Politisch gesehen , hat jedoch die Armee , mitderen Idealen sich ja die Putschisten einesSinnes wußten , gesiegt . Und zwar gesiegt
offenbar mit Zustimmung des Kaisers drr
selbst die Armee als den wichtigsten Pfeiler
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in / Die polnisch -jugoslawischen
Beziehungen

(= 0 Belgrad , 27. Mar
Der polnische Außenminister Beck traf am

Mittwochvormittag mit seiner Gemahlin zu
einem zweitägigen Besuch in Belgrad ein .
Zum Empfang war der jugoslawische Minister -
Präsident und Außenminister Stoja d ino -
witsch mit seiner Gemahlin am Bahnhos er -
schienen . Das Präsidium des Sokol - Verban -
des war mit einer größeren Tokolabteilnug
zugegen , deren Front der polnische Gast ab -
schritt .

Den Pressevertretern erklärte Außenminister
Beck , er sei überzeugt , daß eine Begegnung
mit Dr . Stojadinowitsch die ' Freundschaft zwi -
schen Polen und Jugoslawien vertiefen werde .
Kurz nach 11 Uhr fand im Außenministerium
die erste Unterredung zwischen den beiden
Staatsmännern statt .

*
Polnische Blätter erklären , daß es sich nicht

lediglich um einen Höflichkeitsbesuch handle .
„Gazeta Polska " erinnert an die alte Freund -
schast, die Jugoslawien und Polen verbinde .
Der Besuch werde dazu beitragen , die Zusam -
menarbeit auf politischem Boden enger zu ge-
stalten . Die jugoslawische Presse brachte herz -

liche Begrüßungsartikel . „Prawda " sagt , der
Besuch könne sür beide Staaten von grund -
sätzlicher Bedeutung werden .

Pariser Blätter , wie das „ Echo de Paris "
und das Journal "

, sind mit diesem Besuch
nicht zufrieden . Sie weisen darauf hin , daß
in erster Linie die gleiche Einstellung zur sow -
jetrussischcn Gesahr die Annäherung zwischen
Warschau und Belgrad bewirkt habe .

In Jugoslawien habe sich die Unzufrieden -
heit mit Frankreich verstärkt . Die Sühne -
maßnahmen gegen Italien seien von Belgrad
nur unter großen Opfern des eigenen Außen -
Handels mitgemacht worden . Immer wieder
könne man in Belgrad die Frage hören , was
werde Frankreich tnn , falls Jugoslawien
eines Tages von Italien angegriffen werde .
Jugoslawien zeige in der österreichischen
Frage eine gewisse Teilnahmslosigkeit . Der
Zusammenhalt mit der Kleinen Entente und
der Balkanentente fei durch die Tatsache , daß
beide Staatenbünde enge Verbindungen zu der
Sowjetunion unterhielten , während weder der
frühere König Alexander noch Prinzregeut
Paul die Sowjetunion offiziell anerkannt hat -
ten , ebenfalls nicht sehr gestärkt .

„Italien wünscht Entspannung"
Keine Angriffsabsichten auf englische Gebiete

Rom , 27 . Mai
Zu gewissen Befürchtnnge « der Auslauds¬

presse über die internationale Lage wird in
zuständigen italienischen Kreisen mit
einiger Betonnng auf den guten , ernsten
Willen Italiens hingewiesen , zu einer
Entspannung mit Großbritannien
zu kommen . Man erinnert in diesem Zusam -
menhang an die wiederholten Erklärungen
Mussolinis ans der jüngsten Zeit , wonach Jta -
lien keine Angrisfsabsichte » , we -
der auf Keuya noch ans den Sudan und
Aegypten , noch aus andere Gebiete habe .
Aus dieser Einstellung heraus könne Italien
auch der Haltung Großbritanniens in der
Frage der Zurückziehung der indischen
Truppen ans Addis Abeba keine beson -
dere Bedeutung beimessen .

Die Italiener in Abessinien
Truppen ans dem Wege znm Stephani - See

= Rom . 27. Mai
Bei der Durchführung der planmäßigen

Besetzung Abeffiniens befindet sich eine aus
lybischen und Somali - Trnppeu bestehende
Kolonne auf dem Wege zu dem von der
Kenya - Grenze durchschnittenen Stephani - See .
Für die Herstellung eines moderne » Straßen -
netzes werden sofort 1000 Straßenbautechniker ,
80 000 italienische und 70 000 eingeborene Ar¬
beiter eingesetzt . Das Straßennetz wird so be -
schaffen sein , daß der Verkehr auch während
der großen Regenzeit sichergestellt bleibt .

Drei Engländer
in Abessinien verhaftet

Der Fall Bonner
4t- London , 27. Mai

Nach einer Reutermeldung aus Dschibuti
sind drei Engländer von den italienischen Be -
Hörden in Diredana aus unbekannten Grün -
den verhaftet worden . Es handelt sich um den
Oberst Llewellyn von der britischen Verbands -
stelle sowie um den Major Bentinck und um
einen Mister Jones von der Tierschutzgesell -
schast.

Eden gab im Unterhaus eine eingehende
Darstellung der Angelegenheit Bonner , der

den Italienern von zwei Abessiniern angezeigt
worden sei , die behauptet hätten , er sei mit
einem früheren österreichischen Hauptmann
Rudolph Bonner identisch . Er sei daraufhin
verhaftet worden . Da Bonner befürchtet habe ,
daß man ihn erschießen würde , sei er entflohen .
Nach seiner Wieberverhaftung sei jedoch die
Angelegenheit aufgeklärt worden . Bonner war
ursprunglich nach Dschibuti gesandt worden ,
um gegen Tollwut geimpft zu werden . Er
konnte wegen seiner Verhaftung erst später
geimpft werden .
Gallahäuptling läßt sich zum König ausrnsen

# London , 27. Mai
In Khartum find Berichte aus Westabessinien

eingelaufen , wonach sich in Saio (nordwestlich
von Gore ) ein Gallahäuptling zum „König
von Wollega " ausrufen ließ . Dieser neue
Herrscher soll in Saio 3000 Mann abessinischer
Krieger zusammenziehen , die der Armee des
Negus angehört hatten .

Die Lage in Palästina
Bombenanschläge , Brandstiftungen

# London . 27. Mai
Das Kriegsschiff des Oberbefehlshabers der

britischen Mittelmeerflotte „Barham " hat am
Mittwoch früh auf der Höhe von Haifa Anker
geworfen . In der vergangenen Nacht wurden
in Jaffa eine Reihe von Bomben geworfen .
Außerdem wurde die Polizei mehrfach be -
schössen, so daß es stellenweise zu regelrechte »
Fenergesechten gekommen ist . In einem jüdischen
Holzlager in Jaffa brach Feuer aus . Darüber
hinaus werden Fälle von Brandstiftungen aus
einer Reihe kleinerer Ortschaften in der Um -
gebung gemeldet . Auch im nördlichen Teil
Palästinas wurden Bombenanschläge verübt .

*
In Kairo wurde unter Beteiligung zahl -

reicher Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens
ein Ausschuß gebildet , der die Araber in Pa -
lästina in ihrem Kampf unterstützen will .

Aus Frankreich sind wiederum 400 polnische
Bergarbeiter mit ihre » Familie » ausgewiesen
worden .

seiner ganzen Herrschaft betrachtet . Die
„alten Staatsmänner " gelten seit dem 26. Fe -
bruar als erledigt . Und man nimmt an , daß
iljr

_ Wortführer , der 87 Jihre alte Fürst
Saionji , bei der Revolte zum letzten Mal als
politischer Berater aufgetreten ist. Die neue
Regierung Hirota ist eine bewußt militär -
freundliche Regierung . Jedenfalls hat in dem
Kampf Mischen Parteien , Bürokratie und
Armee das Militär die Vorrangstellung er-
rungen . Wobei übrigens festzustellen ist, daß
sich die japanische Marine bisher den poli -
tischen Auseinandersetzungen ziemlich fern -
gehalten hat .

Doch scheint der Kaiser entschlossen zu sein,
die Armee im Innern in der Weise zu re-
organisieren , daß sie selbst nicht mehr Träger
politischer Ideen sein darf . Politik darf nur
derjenige Mann treiben , der an ihrer Spitze
steht, und das ist der dem Kaiser Perantwort -
liche und gehorsame Kriegsminister . Es ist
interessant , daß dieser Tage der polnische Ge-
neralissimus Rydz -Smigly vor dem polnischen
Militär die gleiche Anschauung entwickelt hat :
die Armee hat mit Politik nichts zu tun ; wo
politisch gehandelt werden muß , behält sich
der Generalissimus solches selbst ' vor .

Natürlich weiß der Kaiser und mit ihm
jedermann in Japan , daß es die Armee sein
wird , die der Expansionspolitik auf dem asia -
tischen Festland den abschließenden Erfolg der -
schafft. Auch dort hat gleich nach dem 26 . Fe -
bruar eine Reorganisation stattgefunden . Ver -
fchiedene Generale , darunter auch der be -
rühmte Doihara , sind abberufen und durch
andere Männer ersetzt worden . Man hat die
Abberufenen nicht etwa kaltgestellt oder Pen -
sioniert , sondern man war klug genug , ihre
großen Fähigkeiten in anderen Stellen zu
verwenden . Und selbstverständlich gehorchen
sie alle dem Kaiser .

Der Sinn der Reorganisation der Kwan -
tungarmee in Mandschukuo und der in Nord -
china stehenden Truppen ist der , daß eine
straffere Leitung von Tokio aus verbürgt wer -
den soll . Zu diesem Zweck ist die Truppen -
leitung in Nordchina vom Kommando der
Kwantungarmee losgelöst und selbständig ge -
macht worden . Das ist gewiß auch aus rein
örtlichen Gründen politischer Natur geschehen :
zweifellos beabsichtigt man , den Druck in
Nordchina zu verstärken . Die japanische Ex-
pansion , die Verwirklichung des Tanaka - Pro -
gramms , ist noch längst nicht abgeschlossen.
Auch ziffernmäßig sind die japanischen Garni -
sonen in Nordchina noch verstärkt worden .

Die Tonart in Tokio ist gerade in letzter
Zeit schärfer geworden . Auch die Truppen in
Nordchina haben einen neuen Kommandeur
erhalten , und zwar den Generalleutnant Ka-
nichiro Taschiro . Das eine ist jetzt schon klar :
in Tokio gilt Nordchina für so bedeutsam , daß
man eine eigene Armee mit einem selbstän¬
digen Kommandeur dort auftreten läßt .

» KT «

Wege » des polnische « Ueberfalls aus ober -
schlesische Deutsche hat der deutsche Senator
Wiesner in Warschau um Untersuchung ge -
bete « und um Vorkehrungen , welche den pol -
nischen Staatsbürgern deutscher Nationalität
die Ausübung der verfassungsmäßigen Rechte
garantiere « .

*
König Eduard VIII ., der bei seiner Thron -

besteignng automatisch den Rang eines Feld -
Marschalls annahm, erhielt am Dienstag im
Bnckiugham - Palast in London in feierlicher
Zeremonie von den zurzeit noch lebenden
sieben Feldmarschällen der britischen Armee
seinen eigenen Marschallstab überreicht .

Eröffnung der großen
Münchener Kunstausstellung

Die Kunst im nationalsozialistischen
Deutschland

) : l München , 27. Mai
Die große Münchener Kunstausstellung 1036

wurde am Mittwoch durch den bayerischen
Staatsminister des Innern , Gauleiter Adolf
Wagner , in der festlich geschmückten Pinakothek
eröffnet . Ter Minister teilte mit , daß das
»Hans der dentschen Kunst " im kommenden
Jahr um diese Zeit fertig sein werde , so daß
die nächste Kunstausstellung in München statt -
finden könne . Man habe sich entschlossen , als
erste Ausstellung im „Haus der deutschen
Kunst " eine Ausstellung der besten Werke un -
serer heute lebende » Künstler durchzuführen .
Der Führer selbst werde einen namhaften
Geldbetrag dazu verwenden , auf der nächst -
jährigen Kunstausstellung Werke zu kaufen .
Diesem Beispiel des Führers werden auch an -
dere folgen und eine entsprechende Werbung
werde sich auch an den organisierten Kunst -
Handel wenden .

Der Minister zeigte dann den Weg auf . wie
man der Kunst im allgemeine » Brot zu geben
gedenke . Hier sei es besonders notwendig , daß
auch jene Künstler , die in den großen Aus -
stellungen im „Hause der deutschen Kunst " nicht
zum Zuge kommen , genügende und schöne
Ausstellungsmöglichkeiten erhalten . Darüber
hinaus wandte sich der Minister an den Kunst -
hnndel mit einem Appell , nicht nur alte Mei -
ster zu handeln , sondern sich für die nächste
Zeit mehr um die Lebende » z« kümmern ?
denn diese hätten vielfach Hunger . Auch die
Presse solle sich für die jungen bildenden Künst -
ler einsetzen . Hilse könne nur derjenige Künst -
ler erwarten , der sie verdient . Diese Hilfe soll
nicht in Unterstützung und Almosen bestehen ,
sondern in Form von Aufträgen .

Der Minister sprach dann darüber , wie die
Knnst geführt werden solle . Es sei nicht daran
gedacht , der Kunst etwa Vorschriften zumachen ,
wie sie sich zu entwickeln habe und welche Rich -
tung erwünscht sei . Man beschränke sich zunächst
lediglich darauf , vorhandenes Unkraut aus der
Kunst auszujäten . Wenn eine dekadente Zeit
die Symbolik dieser Zeit , nämlich die Deka -
denz , verherrlichte , dann möge dies für diese
Zeit richtig gewesen sein . Die Zeit Adolf Hit -
lers aber habe nicht den Niedergang , sondern
den Aufstieg , das lebendige scköne Lebe » , das
Herrliche im Menschen auf seine Fahne ge -
schrieben und dies müsse in der Kunst unserer
Zeit festgehalten werden . Gemeinnutz gehe
auch hier vor Eigennutz .

Wenn Adolf Hitler , Deutschlands größter
und genialster Mensch , sich in gewissen Zeit -
abschnitten vor die Kritik des Volkes hinstellen
kann , können das auch deutsche Künstler tun ,
nud jeder wahrhaftige Künstler werde es gern
tun .

Wer es nicht zu tun bereit sei , sei kein Kiinst -
ler nnd damit kein Könner . Frei sei die Kunst
in der freie » » nd großen Gestaltung der » » -
geheuren » nd schönen Probleme » » serer Zeit ,
der Zeit der nationalsozialistischen Welt -
anschaunng , die das Leben bejaht , die gerade ,
aufrecht , kantig , wahr nnd echt ist . „Wahr -
haftig "

, so rief der Minister den dentschen
Künstlern zu , „ist euch jemals eine Zeit ge-
geben worden , vergleichbar mit der jetzigen !
Wenn ihr euch umschaut , dann wachsen euch
anch die Motive für eure Kunst nur so ent -
gegen "

, Adolf Hitler und seine Bewegung
haben der deutschen Kunst einen Nährboden
gegeben , reich und fruchtbar . Die national -
sozialistische Revolution ist auch auf dem Ge ,
biet der Kunst absolut siegreich gewesen

Auch in der Kunst ist der Feind geschlagen ,
und wo er noch lebt , wird er geschlagen , wo
wir ihn treffen . Unser Künstlertnm soll nicht
nur am Kleinkunstwerk stehen bleiben , sondern
eS soll sich auch wieder heranwagen an die
Monumentalität . Monumental sind dieSchöp -

fuugeu des Führers , monumental ist unsere
Zeit , und so möge denn in den kommenden
Jahren unser Künstlertum aus sich heraus -
holen , was gottbegnadete Kunst hineingelegt
habe . Wir aber , so schloß Gauleiter Wagner ,
als politisch tätige Männer , wollen unserem
Künstlertum mit der ganzen Kraft unserer
Seele dankbar sein , wenn es sich als Kamps -
genossenschast neben uns stellt und mit uns
kämpst für die Größe der deutschen Nation .

Der ungarische Kultusminister Dr . Homan
wohnte am Dienstagabend in der Berliner
Staatsoper einer Festvorstellung von Richard
Wagners „Tannhäuser " bei . Auch die Reichs -
minister Goebbels und Ruft waren anwesend .
Als Sinnbild der kulturellen Wechselbezie -
Hungen zwischen Deutschland und Ungarn
durste die Uebertragung der Venus - Partie an
eine Sängerin der Budapester Nationaloper
gelten .

Ein neues Museum i « Stuttgart . Das
Deutsche Auslandinstitnt wurde im Jahre
1917 gegründet als Museum und Institut zur
Kunde des Grenz - und Auslanddeutschtums .
1934 wurde vom Vorsitzenden , Oberbürgermei -
ster Dr . Strölin , die Stiftung „Ehrenmal der
deutschen Leistung im Ausland " errichtet . Die
Stadt stellte den Wilhelmspalast , den Wohn -
sitz des letzten württembergischen Königs , zur
Verfügung . Das neue Museum wird eine
sinnfällige Darstellung des deutschen Menschen
im Ausland , feiner Arbeit , der Ausstrahlung
auf seine Nachbarn , seines Anteils am Aufbau
der Erde geben . Es wird bei der Jahres -
tagung des Instituts am 23. August 1936
feierlich eröffnet werden .

Ein Förderer der deutfch - japanischen Ftcund -
schast. das Vorstandsmitglied des vor zehn
Jahren gegründeten japanisch - dentschen Kul -
turinstituts in Tokio , Gras Uanagisawa , ist
unerwartet gestorben . Er hat in Berlin ,
Straßburg und Wien studiert und galt als
erster Fachmann auf dem Gebiete der Statistik .

Llngarns Kultusminister
beim Führer

Ein dcutsch - ungarisches Kulturabkommen
) : ( Berlin , 27. Mai

Der Führer und Reichskanzler empfing
Mittwochnachmittag in Gegenwart des Reichs -
Ministers Ruft den ungarische» Kultusminister
Dr . Homan mit Begleitung .

Die Verhandlungen über einen dentsch »
ungarischen Kulturvertrag sind abgeschlossen .
Das geplante Abkommen sieht neben der wei -
teren Pflege und Erhaltung der der Förde -
rung der deutsch - ungarischen Kulturbeziehun -
gen dienenden kulturellen und wissenschaft¬
lichen Einrichtungen , insbesondere den Aus -
bau des Professoren - , Studenten - , Assistenten -
und Schüleraustausches vor . Ferner ist der
Austausch wissenschaftlicher Werke und Be -
richte , die Frage des gegenseitigen Leihver -
kehrs der Bibliotheken und Archive nnd die
gegenseitige Förderung der Kunstausstellun -
gen berücksichtigt . Ueber das Filmwesen wer -
den noch genaue Vereinbarungen getroffen
werden .

Der Aufenthalt der » ngarifchen Gäste
Dr . Homan besuchte am Mittwoch die natio -

nalsozialjstische Erziehungsanstalt in Potsdam .
Anschließend wurde Sanssouci besichtigt und
eine Fahrt durch die Schloßgürten von Pots -
dam unternommen . Der ungarische Minister
verweilte dann einige Minuten an der Gruft
Friedrich des Großen in der Garnisonkirche .
Am Mittag fand zu Ehren der Gäste ein Früh --
stück beim Ministerpräsidenten Göring statt .
Nach dem Empfang beim Führer und Reichs -
kanzler überreichte Reichsminister Rnst seinen
ungarischen Gästen die ihnen vom Präsidenten
des Deutschen Roten Kreuzes mit Zustimmung
des Führers verliehenen Ehrenzeichen des
Deutschen Roten Kreuzes . Dr . Homan nnd
Staatssekretär von Szily wurden mit dem
höchsten der vier Rote - Kreuz -Orden , dem
Stern des Ehrenzeichens des Roten Kreuzes ,
ausgezeichnet . Am -Spätnachmittag besuchten
die Gäste das Gelände der Olympiade .

Am Abend hatte der nngarische Gesandte zu
einem Abendessen in den „Kaiserhos " geladen .

Die Jungfernfahrt
der „Queen Mary "

Der Kampf um das „Blaue Band "

-ff- London , 27. Mai
In vollem Flaggenschmuck und unter größter

Anteilnahme der gesamten englischen Oessent -
lichkeit trat - der neue 80 OOO-Tonnen -Dampser
der Cuuard - Liuie »Queen Mary " am Mitt -
wochnachmittag von Southampton ans seine
Jungfernfahrt nach Neuyort an . An Bord
befinden sich rund 1200 Fahrgäste Und eine Be --
satznng von etwa 1100 Köpfen .

Als das Riesenschiff langsam die Ausfahrt
antrat , brach die gewaltige Zufchauermenge, '
die sich zur Abfahrt eingefunden hatte , nnte ?
den Klängen des Liedes „Rule Britannia " in
einen Sturm der Begeisterung aus .

Die Schiffsleitung wird die Entscheidung
darüber , ob es versucht werden soll , bereits
auf der ersten Fahrt den Rekord des franzö -
fischen Dampfers „Normandie " zu brechen und
damit das „Blaue Band " für England zurück -
zugewinnen , von den Wetterverhältnissen ab -
hängig machen . Der Kapitän des Schiffes
glaubte jedoch , vor einer übermäßigen Bean -
sprnchnng der Maschinen auf der Jungfern -
fahrt warnen zu müssen .

Ein Mitschuldiger
am Marseiller Königsmord ?

( ! ) Wie » . 27. Mai
In Tladming wnrde auf Grund einer An ->

zeige aus jugoslawischen Kreisen der landwirt -
schaftliche Arbeiter Anton Pawelitz verhaftet
und ins Kreisgericht Leoben eingeliefert . Die
Anzeige behauptet , daß Pawelitz in Verbi » -
dung »lit dem Mord a » König Alexander ge-
standen habe . Einzelne Verdachtsmomente in
dieser Richtung haben die Behörden bereits
feststellen können .

dn vMnic fämw
Im Alter von 74 Jahre » ist in der ver -

gangenen Nacht der frühere dänische Minister
H . P . Hanssen gestorben . Er war der Füh -
rer des Dänentums i » Nordschleswig und ge-
hörte früher dem Deutscheu Reichstag au .

*
Papst Pius XI ., der am Pfingsttag 80 Jahre

alt wird , hat am Dienstag den Verein der
ausländische » Presse in Italien empfangen .
Er sprach in italienischer Sprache mehr als
eine Viertelstunde über „die weltbeherrschende
Kraft des Wortes ".

*
I » Lemberg begann ein Prozeß gege » zg

Mitglieder der geheime » ukrainischen natio -
nalistifche » Terror -Organifatio « OUR . Es
stehe » eine Reihe von Bombenanschlägen » » &
Mordtaten zur Verhandlung .

*
Zur Untersuchung der Sabotageakte auf

britische » Kriegsschiffen wurde in » Unterhaus
mitgeteilt , es habe sich nicht feststellen lasse » ,
daß irgendwelche politischen Organisatione »
dahinter ständen .

*
Die letzte Sondernummer des „Illustrier -

ten Beobachter "
, „Adolf Hitler — ei » Mau »

nnd sei» Werk " , wurde in Litaue » verböte » .
*

I » England wird im Hinblick ans die indu -
strielle Mobilmachung die Ernennung eines
Munitionsministers erwogen , serner die Ei » -
berusnng einer Reichskonserenz sür Verteidi -
gnngsfragen »
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Oer Mord im Hafenviertel
„Doppelmord im Hasenviertel !" rufen die

Zeitungsverkäufer in den Straßen Londons
aus . „D » ppelmord im Hafenviertel !" schreien
die fettgedruckten Schlagzeilen der Zeitungen
ihren Lesern ins Gesicht .

Man schreibt das Jahr 1912 , die Welt lebt
in behaglicher Ruhe . Tie Iulisonne brennt ,
und die Zeitungen müssen sich jeder kleinsten
Sensation bemächtigen , wenn sie nicht zugeben
wollen , daß ihre Leser vor Langeweile sterben .

Aber alle Anstrengungen , den fetten Ueber -
schriften durch eine skulle von Einzelheiten ge -
recht zu werden , bleiben vergeblich . Der Tat -
bestand ist mit wenigen Worten geschildert :

Am 1. Juli sind ein siebzigjähriger Trödler
und seine gleichalterige Frau morgens um acht
Uhr von einem Zeitungsjungen , der das
Morgenblatt brachte , tot aufgefunden worden .

Die Mordkommission wird alarmiert . Die
Untersuchung ergibt , dah beide Ermordeten
mit einem dolchartigen Messer durch je einen
Stich ins Herz getötet wurden . Die Einzel -
heiten der grausigen Tat sind mit Leichtigkeit
aus den vorhandenen Anzeichen zu rekonstruie -
ren . Die Ladenkasse ist ausgeraubt , ein Um -
stand , der das Motiv des Verbrechens aus -
reichend zu erklären scheint . Ferner läßt die
Analyse die Schlußfolgerung zu , da « nur ein
Täter in Frage kommt . Merkwürdigerweise
aber lassen sich keinerlei Anhaltspunkte dafür
sinden , wer dieser Täter sein konnte . Scotland
Darb ist offenbar ratlos . Die Zeitungen aber
sind entschlossen , die kümmerlichen Möglich -
leiten dieser bescheidenen Sensation nach Mög -
lichkeit auszuschöpfen . In Ermangelung kräf -
tigerer Zugmittel greifen sie, um ihren Lesern
wenigstens etwas vorsetzen zu können , die
oberste kriminalistische Behörde an , und das
mit einer Zähigkeit , die eines wichtigeren
Grundes würdig wäre . Von der Presse also
gehetzt , arbeitet Scotland Bard fieberhaft und
betraut Kommissar Donaldson . seinen fähigsten
Beamten , mit der Bearbeitung des Falls .

Donaldson überprüft alle Ergebnisse der
Mordkommission und gewinnt schließlich , als
« inzige Frucht seiner Bemühungen , die Ueber -
zeugung , daß hinter dem Verbrechen mehr
stecken muß als ein gewöhnlicher Mord , daß .
mit anderen Worten , die Erlangung der Laden -
fäffe als Motiv für das Verbrechen nicht ohne
weiteres ausreicht . Zumal ein gewöhnlicher
Raubmörder , der es auf die vermutlich gering -
sügige Kasse eines Trödlerladens abgesehen
hat , wohl kaum seine Tat mit dem Stilett ,
einer immerhin ungewöhnlichen Waffe , aus -
führen würde .

Da diese Meinung sich auf nichts als ein un -
bestimmtes Gefühl gründet , vermeidet es der
pflichttreue und korrekte Beamte , die Ange -
legenheit auf diese bloße Vermutung hin auf -
zubauschen . Er hält es aber doch für nötig , den
Dezernenten für politische Verbrechen und
späterhin auch den für die Angelegenheit der
Spionage zugunsten auswärtiger Mächte ins
Vertrauen zu ziehen . Die beiden Kollegen
überprüfen ihrerseits den Fall , erklären sich
aber schnell für unzuständig .

Wochen gehen ins Land , ohne daß Donaldson
einen Schritt weiterkommt . Die Angelegenheit
«Doppelmord im Hafenviertel " würde längst
bei den Akten ruhen , wenn die zähen und
wiederholten Angriffe der Presse auf die
oberste Leitung von Scotland Aard nicht
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immer wieder veranlaßten , auf greifbare Re -
fultate zu dringen .

Eines Tages trifft ein Brief aus Australien
ein . Ein soeben im fünften Weltteil angekom -
mener Farmer hat in einer alten Zeitung vom
Mord gelesen . Bei der Lektüre ist ihm ein -
gefallen , daß er am 30. Juni , also einen Tag
vor der Bluttat , in dem betreffenden Laden
einen Anzug gekauft und mit einer lang auf -
gesparten Pfundnote bezahlt hat . Diese Note
war in der rechten oberen Ecke mit einem
Tintenkreuz gezeichnet .

Aufforderung von Scotland Darb : wer die
Pfundnote mit dem Tintenkreuz gesehen hat ,
die im Hafenviertel geraubt worden ist . möge
sich melden . Veröffentlichung dieser Aufforde -
rung durch Anschläge und Pressenotizen .

Bereits am folgenden Tage meldet sich der
Inhaber eines Ladengeschäfts für Lederwaren .

Er entsinnt sich genau : zu dem fraglichen Zeit -
punkt hat ein Mann in seinem Geschäft einen
Lederkoffer gekauft und mit einer Pfundnote
bezahlt , die an der oberen rechten Ecke mit
einem Tintenkreuz gezeichnet war . Aus den
Geschäftsbüchern läßt sich ersehen , daß der Kauf
tatsächlich am 1 . Juli , also am Tage nach dem
Morde , geschlossen wurde . Der Käufer ist kaum
zu beschreiben , er war ein unauffällig ange -
zogener junger Mann ohne alle besonderen
Kennzeichen .

Einige Tage später erscheint der Inhaber
des Ladens zum zweiten Male . Seine Ver -
käuserin , die inzwischen von ihrem Urlaub
zurückgekehrt ist , entsinnt sich des Käufers und
eines besonderen Merkmals : dem jungen
Mann fehlte der kleine Finger der rechten
Hand .

(Fortsetzung folgt )

Ach! Zahre Zuchthaus für paler Kodizill
Das erste Urteil in dem Gittlichkeitsprozeß gegen Ordensbrüder

«Weltbild . M .1

Ei » politischer Varietekiinstler
fVtt frei Fraae der anaeblichen Liekeruna von Dum -
Dum -Geschossen durch enaliicfie Firmen oit Abes »
finten hat bekanntlich ein Oberst Lope , eine motte »
riöfe Rolle ««spielt . Unser Bild zeiat den dunklen
Ehrenmann , der schon früher in verschiedene voli -
tische Assären verwickelt war und der noch eine
Reih « anderer Namen aesührt hat wie Bernstein ,
Lawrence und Metzler .

) : ( Koblenz , 27 . Mai
Am Mittwochmittag wurde das Urteil

gegen die ersten Angeklagten in dem große »
Sittlichkeitsprozeß gegen die Ordensbrüder
verkündet .

Der Angeklagte Bernhard Steinhofs Ige -
nannt Bruder Leovigill ) wurde gemäß dem
Antrag des Oberstaatsanwaltes wegen fort -
gesetzten Verbrechens gegen 8 174 Ziffer 1
StGB in Tateinheit mit fortgesetzte «, Ver -
gehen gegen 8 17S in neun Fällen zu einer
Gesamt st rase von acht Jahren
Zuchthaus verurteilt . In zwei Fällen ist
das Verfahren eingestellt worden . Die bürger -
lichen Ehrenrechte wurden dem Angeklag -
ten aus die Dauer von 10 Iahten ab¬
erkannt . Aus die Strafe wurden vier Mo -
uate der erlittenen Untersuchungshaft an -
gerechnet .

Der Angeklagte Wilhelm Schröder wurde
wegen sortgesetzten Vergehens gegen 8 175
StGB zu fünf Monaten Gefängnis ver -
urteilt , wobei drei Monate Untersuchung ^
hast angerechnet werden : der jugendliche An -
geklagte Heinrich Br . wegen des gleichen Ver -
gehens zu vier Monaten Gefängnis unter An -
rechnung von zwei Monaten Untersuchungs -
hast : der ebenfalls jugendliche Angeklagte
Fritz B ., ebenfalls wegen des gleichen Ver -
gehens zu zwei Monaten Gefängnis .

Die Kosten des Verfahrens wurden , soweit
Einstellung erfolgte , der Staatskasse , im übri -
gen den Angeklagten auferlegt . Der Haft -
besehl gegen den Angeklagten Schröder wurde
aufgehoben .

Zur Begründung des Urteils führte der
Vorsitzende Landgerichtsdirektor van Kolwijk
u . a . aus : „Dieser Fall , der als erster einer
großen Reihe von Fällen uns beschäftigt hat .
hat als Besonderheit , daß es sich bei dem Erst -
angeklagten um einen geweihten Priester
handelt , der unter dem Schutz des Ordens -
kleides schwere Verbrechen begangen hat . Er
hat nicht nur das Ansehen seines Ordens und
das Ansahen der Kirche schwer gefährdet , das
wesentliche ist , daß er sich aus das schwerste
gegen die deutsche Jugend vergangen hat . Mit
Rücksicht auf die Taten kann von der Anwen -
dnng mildernder Umstände nicht die Rede sein .
Ter Anregung der Staatsanwaltschaft , die
Sicherungsverwahrung zu prüfen , hat das
Gericht nicht entsprochen . Das Gericht hat
vielmehr zu den kirchlichen Behöben uird den
kirchlichen Vorgesetzten des Angeklagten das
Vertrauen , daß sie dafür sorgen werden , daß
sich dieser Mann , der sich so schwer vergangen
hat , nicht mehr an die Öffentlichkeit kommt ."

Für diesen Menschen ist in der dentschen
Volksgemeinschaft kein Platz . Darum hat die
Strafkammer auch den Verlust der bürger -
lichen Ehrenrechte aussprechen müssen ."

Zu Beginn der Sitzung führte Oberstaats -
anmalt Hattingen in feiner Anklagerede u . a .
aus , von den etwa 500 Klosterbrüdern der
Franziskanergemeinschaft . die sich in ganz
Deutschland in etwa 20 Niederlassungen be-
finden , ständen mehr als die Hälfte wegen
schwerer Sittlichkeitsverbrechen vor Gericht .
Der Generaloberer bzw . sein Stellvertreter
befänden sich im Ausland . Der Kreis der Be -
teiligten habe mit der Zeit einen derartigen
Umfang angenommen , daß es nicht möglich
gewesen sei , diese Dinge mit dem ordentlichen
Behördsapparat zu erledigen . Es wurden
ein Sonderkommando der Staatspolizei und
eine Zentralstaatsanwaltschaft in Berlin ein -
gesetzt . Bei dem Umfang , den die Ermittlun -
gen ergaben , sei es nicht möglich , sämtliche
Dinge in einer Anklage zusammenzufassen . Es

komme nicht allein darauf an , den konkreten
Tatbestand in jedem Einzelprozeß heranszn -
heben , sondern zu erkennen , daß es sich um
einen Angriff gegen die Grundlage « des völ -
tische « Staates handle , dessen Endziel die
Kraft und die Gesundheit des ganzen Volkes
sein muß .

Der Oberstaatsanwalt ging dann auf die
Straftaten und Verbrechen des Angeklagten
Pater Leovigill ein . Die Klöster und darüber
hinaus auch die übriqen Institutionen müßten
dem Staat dankbar sein , daß er die Aufgabe
übernommen habe , diesen Augias - Stall aus -
z « misten .

Oer Berliner Vaugrnbenprozeß
Weitere Zeugenvernehmungen

) : ( Berlin . 27. Mai

Am Mittwoch , dem 25. Sitzungstag , wurde
ein Betonpolier vernommen . Nach seiner
Auffassung , seien die nötigen Sicherheitsvor -
schriften beachtet worden . Der Zeuge gibt an ,
daß es auch früher üblich gewesen sei , ge -
stoßene Steifen zu verwenden und Löcher in
die V - Eifen zu brennen . Der Bauschlosser
Joseph Panneck , der zu der Kolonne gehörte ,
die die Berschwertungen zwischen den einzel -
nen Steifenlagen anzubringen hatte , behanp -
tet , daß schon mehr Berschwertungen ringe -
baut waren , als ans den am IS . August auf -
genommenen Lichtbildern sichtbar seien . Es
erhebt sich jetzt die Frage , ob diese Lichtbilder
etwa mit einem falschen Datum versehen sein
könnten , weshalb der Photograph als Zeuge
gehört werden soll .

In der Nachmittagssitzung wurde eine Reihe
von Zeugen vernommen , die zu den Mitglie -
dern der Kolonne gehörten , die die Siche -
rungsarbeiten in der Baugrube auszuführen
hatte . Der Verteidiger fragte einen der Zeu -

gen , wie er sich die Ursache des Einsturzes
erkläre , worauf dieser a » gab , daß wohl die
Erschütterungen durch den starken Verkehr auf
der Straße die Schuld daran trügen . Das
verwendete Eisenmaterial sei zwar nicht neu ,
aber auch nicht minderwertig gewesen . Die
Verhandlung wurde dann auf Donnerstag
vertagt .

Internationaler Kongreß
in Stuttgart

Eröffnung der Tagung der Chemiker -
Koloristen

) : ( Stuttgart , 27. Mai

Am Mittwochvormittag wurde in Stuttgart
der gemeinsame Kongreß des Internationalen
Vereins der Chemiker - Koloristen und der In -
ternationalen Föderation der textilchemischen
Koloristenvereine in Anwesenheit des Gau -
leiters und Reichsstatthalters Murr , Vertre -
ter von Staat , Partei und Stadt , der Wehr -
macht und vieler Ehrengäste feierlich eröffnet .

Die Glückwünsche und Grüße der Reichs -
regieruug überbrachte Ministerialdirigent
Spitt « (Berlin ». Der württembergifche In -
nen - und Wirtschaftsminister Dr . Schmid be -
grüßte namens des Reichsstatthalters und der
württembergischen Landesregierung den Kon -
greß mit echt schwäbischer Herzlichkeit . Den
Willkommensgruß der Stadt Stuttgart über -
mittelte Oberbürgermeister Dr . Ströli « .

Im Anschluß erklärte der Präsident des
Internationalen Vereins der Chemiker - Kolo -
risten , Direktor Dr . Egly -Grob lSchweiz ) . den
lg . Kongreß des JVCC für eröffnet . Bereits
1928 habe er in Heidelberg einen der schönsten
Kongresse erlebt . In Stuttgart sei dieses Er -
lebnis sast noch übertrofsen worden .

Dr . Prior ( Chemnitz ) , der Vorsitzende der
deutschen Sektion , bat die ausländischen Gäste ,
den Eindruck mitzunehmen , daß Deutschland
friedlich mitarbeiten wolle am Ausbau der in -
ternationalen Zusammenarbeit . Ein auf den
Führer ausgebrachtes Sieg - Heil wurde von
der stattlichen Versammlung begeistert auf -

genommen .

Vanditenüberfälle in Fernost
Angriffe auf Bahnhöfe und Eisenbahnlinie « -

Zahlreiche Tote
© Tokio . 27 . Mai

Am Dienstagabend wurden mehrere
schwere Banditenüberfälle aus die Eisenbahn -
linien östlich von Hsinkina uird Charbin ver -
übt . Bei Sautacho an der nordmandschnrischen
Bahn , etwa 500 Kilomter östlich von Charbin ,
zerstörten die angreifenden Banditen die
Gleise und beschossen einen entgleisten Zug .
IN Passagiere , darunter ein Japaner , wurden
getötet . 11 schwer verwundet . Bei einem Gegen -
angriff fielen zwei japanische Hanptleute und
ein Soldat . Nach Einsatz japanischer Hilss -
trnppen wurden den Banditen schwere Ver -
luste beigebracht . Kurze Zeit später grissen
die Banditen den Bahnhof Laosnngliug , östlich
Kirin , an und zerstörten die Station durch
Bomben . Ein dritter Angriff erfolgte bei
Mnlan , etwa 150 Kilometer östlich Charbin ,
auf ein mit 15 Beamten , darunter vier japani¬
schen Offizieren , besetztes Auto . Der Krast -
wagen wird samt seiner Insassen vermißt .
In Hsinking ist man stark darüber beunruhigt .
Es ist bereits eine Strasexpedition ausgesandt
worden .

Bluttat mexikanischer Banditen

O Mexiko , 27 . Mai

Pressemeldungen aus Guadalajara zufolge ,
wurde der Gemeindevorsteher von Tonila im
Staate Jalisco von einer Rebellenbande
überfallen , wobei er und seine Begleiter er -
mordet wurden . Das Blatt „Excelsior " spricht
von 13 Todesopfern . Außerdem feien sieben
Personen verwundet worden . Zur Verfolgung
der Banditen sind Truppen eingesetzt worden .

„La Prensa " berichtet aus Guanajua . daß
mexikanische Bundestruppen eine 40 Mann
starke Rebellenbande in der Nähe der Ge -
meinde Alvaro Obreson in die Flucht geschla -
gen haben .

Auch Enaland sucht ei « Sleinsluazeua

Das neue « nalische Kle !nflua,eua „Tivsn "
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Guttue und Schrifttum
Zede Weltanschauung ist genau so stark
wie der Wille ihrer Träger , sie zu der -
leidigen . Das ist der einzige Maßstab
für die Beurteilung weltgeschichtlicher
Kämpfe .

Alfred Rosenberg

Das Geheimnis
der Blutprobe

Sonderbare Entdeckungen der modernen Me -
dizi » — Ein Mittel gegen Trunkenheit gesunde «

Es ist allgemein bekannt , daß das Gesamt -
verhalten des menschlichen Nervensystems in
sehr hohem Maße Einfluß ans die Reaktion des
Körpers bei Alkoholzusuhr besitzt . Ist man
traurig , so kann man schon sehr schnell von
geringen Alkoholmengen betrunken werden , ist
man freudig erregt und schaut mit frischen
Augen in die Welt , dann kann man gelegent -
lich erhebliche Portionen vertragen . Auch die
„Unterlage "

, b . h > die vor dem Trinken genof -
senen Speisen , sind von großer Bedeutung ,
dazu kommen sonderbarerweise als wichtige
Faktoren Witternngs - und Temperaturein -
flüsse , sowie — last not least ! — der mensch -
liche Wille , der vielleicht eine ausschlaggebende
Rolle spielen kann . Und so zweifelt man an
der Unfehlbarkeit bzw . an der absoluten Zu -
verlässigkeit der Blutprobe und vor allem
daran , ob wirklich der Alkoholgehalt des
Blutes mit dem Grade der Trunkenheit in
unmittelbarem Zusammenhang steht .

Bei den Untersuchungen über das Phänomen
des Alkoholrausches und über die Stichhaltig -
keit der Blutprobe stieß man auf eine hoch-
interessante Erscheinung , die vielleicht geeignet
erscheint , die ganze Theorie umzustoßen . Man
stellte nämlich fest, daß das Hormon de -? Bauch -
speicheldrüse , das Insulin , das bekanntlich als
wirksames Mittel gegen die Zuckerkrankheit
angewandt wird , einen total betrunkenen Men -
scheu innerhalb kürzester Zeit völlig nüchtern
mache » kann . Dieser Wuuderstosf segt gewisser -
maßen die Gehirnzellen völlig frei und ver -
hindert es , daß aus dem nach wie vor völlig
unter Alkohol stehenden Blut weitere „Nebel "
in das Gehirn steigen . Während die Blut -
probe einen überaus starken Alkoholgehalt er -
geben kann , bleibt das Gehirn frei , der Mensch

qist völlig „nüchtern ". Tas geschieht in Fällen ,
in denen gleichzeitig mit dem Alkohol Zucker
aufgenommen wurde , also bei Bowlen , süßen
Schnäpsen usw . War das nicht der Fall , so
fegt das Insulin nicht nur das Gehirn frei ,
sondern senkt auch den Alkoholgehalt des Blu -
tes bis zur vollkommenen Nüchternheit auch
hinsichtlich des Alkoholgehaltes .

Dieses erstaunliche Ergebnis gibt große
psychologische und chemische Rätsel ans , die
ganz andere Normen sür die Blutprobe er -
geben als bisher . Da es sich bei den betres -
senden Untersuchungen um Feststellungen an -
gesehener und bekannter Fachwissenschaftler
und Mediziner von Ruf handelt , ist an dem
Ergebnis nicht zu zweifeln , zumal sich gleich -
zeitig herausgestellt hat , daß auch auf anderen
medizinischen Gebieten dem Insulin eine bis -
her noch nicht bekannte staunenerregende
Eigenschaft beikommt : man ist imstande , durch
Jusulinkuren eine besondere Art der Geistes -
krankheit , die Schizophrenie , maßgebend zu be -
einflnssen und vielleicht sogar zu einem Teil
zu heilen .

Dem Gedächtnis Leopold von Rankes
Von Prof . Or . Gerhard bitter , Universität Freiburg i. 33.

II . (Schluß)
Der Staat Rankes ist , als eine „real -

geistige " Potenz , weder bloße Ansammlung
naturhafter Gewalt , wie bei Machiavelli , noch
bloße ^Konkretisierung der sittlichen Idee "
schlechthin , wie bei Hegel . Nicht der Staat selbst ,
als äußeres Machtgebilde , sondern die in ihm
erscheinende und sich gestaltende „geistige
Wesenheit "

, „ geistige Tendenz "
, der ihn er -

füllende „ Geist des gemeinen Wesens " (wozu
ganz wesentlich auch das gehört , was wir als
„nationale Kultur " zu bezeichnen pflegen )
wird von Ranke als großartigste „originale
Schöpfung des Menschengeistes " znm Rang
eines „Gedanken Gottes ", d . h . z» absolutem
Wert erhoben . Die Verabsolutierung und
Spiritualisierung des Staates schlechthin , die
Hegel vornahm , mit allen ihren gefährlichen
Konsequenzen für die Selbständigkeit des gei -
stigen Lebens , hat Ranke ebenso entschlossen
abgelehnt wie die geschichtsphilosophische Aus¬
deutung staatlicher Machtkämpfe als bloße Er -
scheinungssorm eines dialektischen Prozesses ,
in dem der Weltgeist von Stufe zu Stufe der
Selbstvollendung fortschreitet .

Weil Ranke nicht Pantheist war , blieb er
sich des Jrdisch - Begrenzten , des Naturhaften
aller politischen Kämpfe sehr wohl bewußt .
Weil er gläubiger Christ war , gab es für ihn
immer noch ein Jenseits der Weltgeschichte ,
einen Bereich der „ reinen Idee " und einer
rein geistigen Gemeinschaft oberhalb der
großen ftaatlich - nationalen Individualitäten ,
deren geschichtlichen Werdeprozeß er doch mit
innerster Ergriffenheit verfolgte . Die Einsicht ,
daß auf der „Doppelpoligkeit " des europäischen
Lebens , auf dem selbständigen Nebeneinander
von Staat und Kirche , der ganze Reichtum
und der eigentümliche Charakter der abend -
ländischen Kultur ( im Gegensatz zum Orient )
beruhen , gehört zu den Kerngedanken seiner
Geschichtsschreibung .

In dem seltsam schillernden Begriff des
„ Real -Geistigen " steckt selbst noch etwas von
dieser uralten „Doppelpoligkeit "

, ein Bewußt -
sein davon , daß die weltlich - staatliche Gemein -
schast sich nicht (wie die kirchliche ) als geistige
Gemeinschaft schlechthin ausdeuten läßt . Aber
freilich war für Ranke der irdische Staat nicht
mehr , wie für Luther , die Sphäre des Sünd -
hasten , also der rein naturhaften Gewalt, ' sein
Wesen ist nicht einfach „real "

, sondern eben
„ real - geistig "

. Er ist zwar nicht selbst und uu -
mittelbar „ Gedanke Gottes "

, sondern in sei -
ner irdischen Erscheinung Menschenwerk , aber
sein Leben ist doch von göttlichem Anhauch
verklärt . Durch seine geschichtlichen Kämpfe
schimmert — für den Historiker nur zu ahnen ,
nicht eindeutig zu fassen — etwas von dem
Geheimnis göttlicher Weltenleitung hindurch .
Der Protestantismus Rankes ist nicht mehr
das echte alte Luthertum, ' er ist durch Auf -
klärung und Humanismus hindurchgegangen .
Er sieht die Welt und den irdischen Staat
nicht mehr unter dem Zeichen der Verderbnis ,
sondern als „ lebendiges Dasein , das seiner
Natur nach in unaufhörlicher Entwicklung ,
unaufhaltsamem Fortschritt begriffen ist" .

Das Ziel dieses weltgeschichtlichen Fort -
schritts allerdings vermag unser beschränkter

Blick , der in die irdische Sphäre gebannt
bleibt , nicht zu erkenne « , und in geistig -
moralischer Hinsicht läßt sich ein Fortschritt
überhaupt nicht verfolgen , höchstens ein exten -
sives Fortschreiten moralischer Ideen , eine
Teilnahme immer breiterer Schichten am
höheren Kulturleben, ' jedenfalls wäre es
menschliche Ueberhebung , wollten wir uns und
unsere Epoche allen früheren überlegen
glauben . Vielmehr sind die Epochen der Ge -
schichte (ebenso wie die Menschen ) vor Gott
alle einander gleich : sie sind alle „ « « mittelbar
z « Gott ". Aber ihre Gleichheit wird nicht mehr
so begründet wie in der lutherischen Theo -
logie : aus der Tatsache ihrer abgrundtiefen
Verderbnis , in der vor Gott kein Unterschied
ist, sondern viel eher aus ihrer positiven Lei -
stung ? sie sind allesamt Ausprägungen gött -
lichen Willens , haben allesamt wohlgelungene
„originale Schöpfungen des Menschengeistes "
hervorgebracht und damit den ungeheuren
Reichtum menschlicher Individualität noch
weiter gesteigert .

Und so führt denn auch die Erkenntnis eines
mangelnden Fortschrittes im Moralischen nicht
etwa z« verzweifelter Resignation , sonder «
verbindet sich mit einem sröhlich -glänbigen
Vertraue « in den Gang der Weltgeschichte .
Bleibt uns deren letztes Geheimnis auch ver -
borgen , so darf der Historiker doch auf die
Güte des Weltenlenkers und auf einen ver -
nünftigen Sinn und inneren Zusammenhang
des Weltgeschehens vertrauen .

Aus dieser Grundansicht erklären sich die
Größe und die Grenze des Rankeschen Lebens -
werkes . Aus ihr entspringt jener grenzenlose ,
beseligende Enthusiasmus des reine » Erken -
nens , der beim Lesen Rankescher Werke immer
so unmittelbar packt . Aus ihr erwächst auch
jene bernhigte , andächtige nnd doch nüchterne
Grnndstimmnng , jenes besondere , ganz uu -
pathetische Ethos des Universalhistorikers , das
man so gern ( mißverständlich ! ) als „Objek -
tivität " zu bezeichnen pflegt : Die Haltung des
Mannes , der mit untrüglicher Klarsicht die
geschichtliche Wirklichkeit so beschaut , „wie es
in Wahrheit gewesen ist ", ohne romantisches
Rauschbedürfnis und ohne alle Illusionen ,
aber auch ohne Haß und Empörung . „Die Ge -
schichte belehrt uns , daß jedem Zeitalter seine
eigene Fehlerhaftigkeit anhaftet und seine
eigeutümliche Fähigkeit zur Tugend beiwohnt ,
so daß wir weder zur Verzweiflung noch zu
Stolz und Uebermut besonderen Grund
haben ." Die Geschichte soll sachlich belehren ,
nicht Stimmungen und Leidenschaften er -
zeugen oder unterstützen . Sie soll dem han -
delnden Staatsmann dadurch zu Hilfe kom -
men , daß sie ihn „die Natur seines Staates
vollkommen erkennen und ergreifen " lehrt ,
nicht durch pathetische Aufreizung feiner Phan -
taste . Hinter alledem steht das gläubig « Ver -
trauen des Historikers an die sieghaste Macht
der reinen Vernunft , die sich zuletzt stärker
erweisen wird , im Ganzen des Weltlaufs wie
im Einzelnen der Tagespolitik , als alle
Mächte des Bösen , alle Blindheit und Leiden -
schasten der Menschen .

Aeue Erfindungenund Entdeckungen
Magnetische Spannungsregler . Für man -
chen Wechselstromverbraucher ist es wich -
tig , die Netzspannung in engen Grenzen
konstant zu halten . So z . B . ergibt sich
oft die Notwendigkeit des Konstanthal -
tens der Wechselspannung oder , bei nach -
folgender Gleichrichtung , der Gleichspan -
nun « für Dauerversuche in Laboratorien ,
der Heizspannung für Glühkathoden und
dergleichen , der Spannung für leicht -
elektrische Steuereinrichtungen oder für
andere spannungsempfindliche Geräte ,
wie Relais . Magnete usw . Bekanntlich
weist aber auch heute noch ein großer
Teil der Netze Spannungsschwankungen
bis zu 15 Prozent auf . Hier sorgt ein
neuer magnetischer Spannungsregler
selbsttätig für Konstanthaltuna der Ver -
brauchsspannuug . Seine Regelgenauig -
keit bedeutet einen wesentlichen Fort -
schritt . Der Regler arbeitet praktisch ,
trägheitslos und ohne bewegte Teile . Er
unterliegt keinerlei Abnutzung und
braucht auch keinerlei Wartung . Er be -
steht aus einer Längsdrossel mit Luft -
spalt und einer hochgesättigten Quer -
drossel , zu der ein Kondensator parallel
liegt . d.

Eben damit rühren wir auch schon an die
eigentümliche Grenze des Rankeschen Den -
kens . Der ruhig -heitere Glaube an die Macht
der menschlichen Vernunft war ein Stück vom
geistigen Erbe des 18. Jahrhunderts , das sich
auf die Dauer nicht behauptet hat . Wir ver ,
mögen die Weltgeschichte nicht mehr in der —
trotz aller Düsterkeit einzelner Szene « und
trotz aller echte« Empfindung sür das Tra ,
gische — sonnigen Beleuchtung zu scheu wie
Ranke , dessen Jugend im Zeichen der deutschen
Erhebung begann und der zum Manne reifte
in der „phäakischen " Stille des Vormärz . Uns
ist jener tröstliche Glaube an die Macht der
Vernunft in grauenhasten Erfahrungen allzu -
oft erschüttert worden ? das zwingt uns , die
tiefen Schatten der Weltgeschichte weit düsterer
zu sehen , die Härte und Unlösbarkeit ihrer
Konflikte weit tragischer zu empfinden als er .
Unser Blick für die Dämonie des Politischen ,
ja des Menschlichen schlechthin hat sich weiter
geöffnet . (Und als Nationalgeschichte soll in
uns die Geschichte unseres Volkes allerdings
„ Stimmungen und Leidenschaften erzeugen ",
nämlich solche der vaterländischen Einordnung
und Hingabe . Schristl . ) Aber in Ehrfurcht
beugen wir uns vor der Gestalt eines Man -
nes , der imstande war , angesichts jenes un -
geheuren Dramas , dessen Verlauf er so tief
und umfassend überschaute wie kein zweiter
Sterblicher , den Glauben an die sittlichen
Kräfte der Menschheit und an die sieghafte
Macht der Vernunft unerschüttert zu be-
haupten . Von ihm haben wir gelernt , was ge-
schichtliches Verstehen heißt : den Versuch zu
entdecken , was irgend an sinnvoller Vernunft
in der Geschichte wirksam geworden ist . Und
müßte geschichtliche Wissenschaft gänzlich ver »
zweifeln an der Möglichkeit , durch ruhige ,
vernünftige Einsicht den Weltlauf doch irgend -
wie mitgestalten zu Helsen , so wäre ihr der
lebendige Atem geraubt ? sie müßte dann er -
sticken im Staub ihrer aufgetürmten Anti -
guttäten . („ Forschungen und Fortschritte " .)

Leben Sie nach links
oder nach rechts ?

Bo » Hemmungen , Disziplin und Leistungs -
fteigernng

Von Pros . Dr . W . Heinitz , Hamburg
Dem verhältnismäßig kargen Wissen vom

Menschen selbst steht das uugeheure Wissens -
bedürsuis gegenüber , das sich aus den gemein -
schaftlichen Verbindlichkeiten unserer heutigen
Zeit von selbst ergibt . Man will wissen , wer
der andere ist . Man will das eigene Verhal -
ten danach einrichten , möchte klar erkennen
können , wann der andere „er selbst " ist , wann
er sich nur sozusagen in eine Maske hinein -
spielt , mit welcher Aussicht aus Erfolg man
ihn für diese ober jene Arbeit ansetzen kann ,
welche seiner Begabungen man erst geschickt
von Hemmungen befreien muß , damit sie sich
voll entwickeln können und so fort . . .

Hierbei geben besonders die soeben genannten
„Hemmungen " dem modernen Psychologen zu
denken . Denken wir nur an das landläufige
Wort von den „Minderwertigkeitskomplexen " ,
worunter fast alle Menschen zu gegebener Zeit
leiden oder gelitten haben . Wie uns solche
inneren Hemmungen zum Schicksal werden
können , wie uns die Furcht , etwas „plötzlich
nicht zu können "

, in der Tat am Können des-
sen hindert , was wir doch eben zu Hanse noch
„so gut gekonnt " haben . Man hat viele erzie -
herische Methoden ersonnen , nm solche lästigen
Unfreiheiten zu beseitigen . Man hat die Be -
hinderten hypnotisiert , psychoanalysiert und
anderes mehr , um sie im gegebenen Augenblick
womöglich doch wieder von dem alten Uebel
befallen zu sehen . — Es handelt sich bei solchen
Erscheinungen eben nicht immer um das nur

seelische Verhalten eines Menschen , sondern es
spielen dabei vielfach schon rein körperliche
Vorgänge ihre unerwünschte Rolle .

Und es ist immerhin gut , wenigstens einige
solcher körperlichen Versagungsquelleu zu ken -
nen , um sich vor manchem Uebel zu schützen.

„Leben Sie nach links oder nach rechts ? "
Was bedeutet das ? Die moderne Verglei -
chende Musikpsychologie , die ihre Untersuchun -
gen vornehmlich auf das biologische Verhalten
zwischen dem Menschen und seinem Werk ( hier
der Komposition oder der Nachgestaltung ) ein -
stellt , konnte in diesem Sinne in der letzten
Zeit manche wertvollen Beobachtungen sam -
meln . Und diese Feststellungen können auch
für das praktische Leben manchen Fingerzeig
geben , wie es einige Beispiele erläutern
mögen .

Es hat sich gelegentlich herausgestellt , daß
jeder Mensch aus irgend welchen seelisch - kör -
perlichen Gründen die Neigung hat , sich eut -
weder mit der rechten oder der linke « Gesichts -
und Körperhälste einem von außen kommen -
den Hör - oder Seheindruck entgegen zu stellen .
So wird mancher bei einigem Nachdenken an
sich selbst beobachtet haben , daß er im Theater ,
Konzert , Vortragsraum oder Kino lieber in
der linken oder der rechten Seite des Saals
sitzt, weil er von dort her mit der geringsten
Anstrengung und Aufmerksamkeitshemmung
der Darbietung folgen kann . Wichtiger noch
sind solche Zusammenhänge für den Redner
oder den Spieler selbst . Es gibt Redner , die
völlig unbewußt um ihre beste überzeugende
Wirkung gebracht werden , wenn man sie durch
Anordnung des Podiums und anderer Dinge
zwingt , das Publikum sozusagen „an der fal -
schen Seite " vor sich zu haben . Sie selbst haben
dann vielleicht den Eindruck , ..nicht in Form "
zu sein . Und doch könnte eine einfache Regie -
änderung das Uebel leicht beheben . Es sind

auch Fälle bekannt , wonach ein Solotänzer
stark gehemmt wurde , wenn ihm die beglei -
tende Klaviermusik nicht aus der rechten , son -
dern aus der linken Kulisse ( oder umgekehrt )
entgegenklang . Auch für die Schauspiel - und
Opernregie sind solche Zuszm nenhänge von
großer Wichtigkeit . Wie ist das zu erklären ?

Wenn wir die verschiedenen Menschen beob -
achten , dann sehen wir , daß in der Regel ihre
eine oder andere Gesichtshälste (beide sind nie
völlig symmetrisch ) charakteristischer entwickelt
ist. daß sie ein bevorzugtes Hör -Ohr und Seh -
Auge haben , daß sie den Kops mit Vorliebe
nach einer bestimmten Seite richten und so
fort . Haben sie sich unter dieser typischen Hal -
tung irgendeine Fertigkeit so sicher eingeübt ,
daß sich der ganze Ablauf rein mechanisch voll -
zieht , dann vermag die geringste erzwungene
Veränderung der Körpereinstellung den ge-
samten Apparat der Muskelfunktion so sehr in
Verwirrung zu bringen , daß der erarbeitete
Uebnngserkolg stark gefährdet wird . Der Be -
treffende wird unsicher , begeht Versehen , denkt
womöglich über die Versehen nach , um uumit -
telbar gerade dadurch neue zu begehen , ver -
liert die Selbstsicherheit und das Interesse an
der Leistung —, so daß er selbst sich kaum wie -
dererkeunt .

Eiu Beispiel dafür ? — Den meisten klavier -
spielenden Musikfreunden ist sicherlich schon
folgendes begegnet : Sie können ein Stück ,
etwa eine Beeihovensche Sonate , zu Hause
völlig sicher spielen . In einer Gesellschaft wer -
den sie aufgefordert , eben dieses Stück vorzn -
tragen . Sie haben ihre eigenen Noten nicht
zur Hand , bekommen aber von dem Gast -
freund das gleiche Stück geliehen . Sie begin -
nen nnd — nach wenigen Takten geht es heil -
los daneben ! Der Grund ? Er ist nicht nur in
dem so gefürchteten „Lampenfieber " zu suchen .
Aber : das . was i« der eigene « Notenausgabe

links unten stand , steht in der geliehenen
rechts oben , oder die Noten sind in der geborg -
ten Ausgabe ein wenig kleiner oder größer
oder schwärzer oder blässer , oder das Noten -
pult liegt ( wie beim Flügel » etwas höher als
beim eigenen Klavier . Diese unscheinbarsten
Dinge verlangen unter Umständen eine große
Umschaltnng der gesamten Bewegungsabläufe
des Muskelapparats , wodurch die erlangte
Uebuugssicherheit geradezu katastrophal be¬
droht werden kann Aehnliche Umstände sind
auch der Grund , daß manchem Schriftsteller
seine mit der Hand geschriebene Arbeit nicht
mehr gefällt , wenn er sie in Maschinenschrist
oder im Druck wieder zu lesen bekommt . Sie
sind die Quelle mancher Verbitterung und
mancher Enttäuschung an der eigenen Leistung
und Tüchtigkeit .

Wie aber kann man ihnen wirksam begeg -
nen ? Entweder so , daß man sich selbst in sei -
nem Verhalten bei jeglicher Arbeit ( auch der
profansten ) genau beobachten lernt und alle
störenden Momente nach Möglichkeit von Fall
zu Fall beseitigt — oder daß man sich und
seine Nächsten dazu erzieht , alle Uebungen von
vornherein unter den mannigfaltigsten Ar -
beitsbedingungen durchzuführen . Es ist dies
also ein wichtiges Kapitel der gesamten Ar «
beitswirtfchaft schlechthin . . . Der zweite Weg
ist sicherlich im Sinne aller Gemeinschafts -
arbeit der zweckmäßigere , denn es wäre bei -
spielsweise unmöglich , eine Gruppe von un -
gleich großen Menschen in einem Tempo mar -
schieren zu lassen , wenn das Zeitmaß ans die
Beinlänge jedes einzelnen Rücksicht nähme .
Handelt es sich aber um qualitativ hochwertige
Anforderungen , dann dürfte es doch dankbarer
sein , festzustellen , ob man „nach links oder
rechts " zu leben pflegt , um danach alle nicht
angemessenen Behinderungen rechtzeitig aus
dem Weg zu räumen .
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